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248 Êtnft Qafjn: SJtdn tknerlanö.

effant toar ed — fanb ©ritli, toad « ba atïeS

mitgemadjt unb îennengeternt batte.
„3d) möchte aud) einmal ein btßdjen fpnaud in

bie SBett", fagte ed, unb feine Stugert beïamen
einen funfetnben ©Ian?, „Sier herum ift edfdfön,
meßt toar? älter anbere SOIenfcfjen müßte man
bon Qeit ju geit um fid) baten, anbere äfteinun-
gen boten, anbete ©erbättniffe feben, unb ed

gete ©erge unb Seen jenfeitd bet ©rengen, bie

fid) mit unfern meffen bürfen, ßab' id) fdfon ge-
tefen." ©ann ergäßtte ed bon feiner Sour auf
ben ©otbteang, toie rjerrticf) bas getoefen.

ffeßt toanbten fie fid) um unb fdjauten eine
SBeite jurüd. ©6 bertobnte fief)/ btefed 33itb mit
SBitten unb Stufmerffamfeit fid) für lange ein-
guprägen. ©d brauchte feine SBorte bagu.

0a fprangen ©riffid ©ebanfen ptötgtid) auf
ettoad anbered über: „Serr ©ireftor, 6ie gtau-
ten nid)t, toie id) 6ie teneibe!"

33ud)toatber erftaunte.
„(Sie haben eine f)ervtid")c Stufgate erhalten."
„©ad Sotet, meinen (Sie?"
„©ad muß eine freute fein, toenn man fo

fdjatten unb toatten fann, neue 3been bat unb

fie burdjfüßrt, toenn bie ©äfte fommen unb man
fie gufriebenfteïït. Ssiete finb barunter, bie toie-
betfommen unb gerabegu ffreunbe »erben. 3ft
bad nid)t föftlid)?"

„©etoiß! Unb id) freu mid) aud), baß mid)
bad ©djicffat juft auf biefen Soften geftetlt bat.
Unb bocb muß id) einen Stopfen 93itter in 3ßte
SSegeifterung mifcßen. ©d ift nidjt immer teilet,

ein Sotet 31t führen, unb ed fommen Sage, ba

man ben .Kopf fdjüttelt unb lieber auf bem SJtonb

fpagieren ginge, atd auf biefet ßöcfetigen ©rbe:
toenn bie ©äfte gar 311 biet bertangen unb an
altem gu nörgeln baten, toenn man ihnen aud
tauter berufsmäßigertfmftidffeit nidjtfagen barf:
id) bitte Ôie, bad ift bet hettfte Unfinn, toad 6ie
behaupten! ©ber, toenn mitten in ber ôaifon
ber Kod) Pfannen unb Straten toegtoirft unb ben

ißringipat in ber Sinte fügen täßt: 60 mad) ed

fetter. 3d) habe genug!"
„Sftun, ba behält man fatted 33lut, binbet fid)

bie ©dfürje um unb ftefjt an ben Serb."
„£eicf)ter gefagt atd gemacht/'
„©etoiß. Slber fotdfe SöetterVootfen sieben

aud) borüber. Sßiffen (Sie, id> bat bem 33ater

fd)on ein paarmal ben SJorfdytag gemacht, im
„£ärdjenbuöet" ein ©djitb beraudgubängen unb
eine ©aftftube 311 eröffnen, fjelgt ift'd natürtid)
3U fpät. ©em „©bnet-Sotet" möd)ten toir feine
Konfurreng mad)en."

Sßerner 23ud)toatber ftanb ftitt, fann nad),
fdfaute ©ritti nad)benf(id) an unb fagte im
Äadjen: „60, fo! ©ine SBirtin haben 6ie fdfon
geben motten!"

„3m Sßinter fagen'd mir bie £eute immer:
ffräutein gumftein, richten 6ie fid) ein für ein

guted ©ffen, SBein, Kaffee, See, unb toir fom-
men 3U 3hnen. 3d) toottte 3U gern, ©ie ©äfte
müßten sufrieben fein!"

(ftoxtfeÇung folgt.)

3ïïeitt Utnerlanö.
3cß foïï bief) preifen, Urnertanbl
îln golbnec Çarfe gittert bie £)anb.
©ad ßieb, fo madhtooll unb fo fdß»Iicf)f,

©ie gage Çanb, fie finbet ed nicht.
©a ßoreß! ©in Mingen fönt gu Sa!.
So trauft'd unb perlt'd im JrüßKng gumat,
SBenn, bad bie Jeldbruft ftarr umfließt,
©ed SBinterd blanked Silber, gerfließt,
©a fjord) 1 3nr Söffe gießt ein Mang,
©in Cäuten, ftumm geroefen gu lang!
©ad ift, bie jung bie Sonne trifft,
©ie Serbe fueßt bie grünenbe Trift,
©in Sbaufcßen jeßt, ein ©raufen balb:
©er goßntoinb jagt im ßängenben SBalb!
©in ©uf nun, roie bad Stierßorn ruft:
©er gößntoinb jaueßgt bureß Reifen unb Muft!

Unb nun ein Scßmettern fcßlacßtenßeH :

©er Ceßnen Steinfcßlag, roueßfig unb gell!
Unb ©onner, too kein 23Iiß geloßt!
auf toeißer ßaue reitet ber Tob
©ad iff bed Serrgotid Sturmcßoral!
©ad ©erglanb brößnt bid nieber ind Tal,
©ad ©ergtanb brößnt, boeß feft unb groß

Steßn ringd bie Jirne unb fteckenlod.
©b ben attären, toeiß unb feßließf,
©a flammt ber Sonne eroiged ßießt.

©ad Sergtanb brößnt, bad 23ergïanb laufeßt,
©oit' ©aterd ©rgel jubelt unb raufeßt.
©d klingt ber Sang, ßeitig unb ßeßr.
STtein ßieb, mein Cieb, iöß fudß' ed niößt meßr,
©on golbener Sarfe finbt bie Sanb:
©in Sößeret preift bieß, mein Urnerïanb!

(Stmft 3aÇit.

24S Cmst Zahn: Mcin tlrnorland.

essant war es — fand Gritli, was er da alles
mitgemacht und kennengelernt hatte.

„Ich möchte auch einmal ein bißchen hinaus in
die Welt", sagte es, und seine Augen bekamen
einen funkelnden Glanz. „Hier herum ist es schön,

nicht war? Aber andere Menschen müßte man
von Zeit zu Zeit um sich haben, andere Meinun-
gen hören, andere Verhältnisse sehen, und es

gebe Berge und Seen jenseits der Grenzen, die

sich mit unsern messen dürfen, hab' ich schon ge-
lesen." Dann erzählte es von seiner Tour auf
den Goldwang, wie herrlich das gewesen.

Jetzt wandten sie sich um und schauten eine
Weile zurück. Es verlohnte sich, dieses Bild mit
Willen und Aufmerksamkeit sich für lange ein-
zuprägen. Es brauchte keine Worte dazu.

Da sprangen Gritlis Gedanken plötzlich auf
etwas anderes über: „Herr Direktor, Sie glau-
ben nicht, wie ich Sie beneide!"

Buchwalder erstaunte.
„Sie haben eine herrliche Aufgabe erhalten."
„Das Hotel, meinen Sie?"
„Das muß eine Freude sein, wenn man so

schalten und walten kann, neue Ideen hat und
sie durchführt, wenn die Gäste kommen und man
sie zufriedenstellt. Viele sind darunter, die wie-
derkommen und geradezu Freunde werden. Ist
das nicht köstlich?"

„Gewiß! Und ich freu mich auch, daß mich
das Schicksal just auf diesen Posten gestellt hat.
Und doch muß ich einen Tropfen Bitter in Ihre
Begeisterung mischen. Es ist nicht immer leicht,

ein Hotel Zu führen, und es kommen Tage, da

man den Kopf schüttelt und lieber auf dem Mond
spazieren ginge, als auf dieser höckerigen Erde:
wenn die Gäste gar zu viel verlangen und an
allem zu nörgeln haben, wenn man ihnen aus
lauter berufsmäßiger Höflichkeit nicht sagen darf:
ich bitte Sie, das ist der hellste Unsinn, was Sie
behaupten! Oder, wenn mitten in der Saison
der Koch Pfannen und Braten wegwirft und den

Prinzipal in der Tinte sitzen läßt: So mach es

selber. Ich habe genug!"

„Nun, da behält man kaltes Blut, bindet sich

die Schürze um und steht an den Herd."
„Leichter gesagt als gemacht."
„Gewiß. Aber solche Wetterwolken ziehen

auch vorüber. Wissen Sie, ich hab dem Vater
schon ein paarmal den Vorschlag gemacht, im
„Lärchenhübel" ein Schild herauszuhängen und
eine Gaststube zu eröffnen. Jetzt ist's natürlich
zu spät. Dem „Ebnet-Hotel" möchten wir keine

Konkurrenz machen."

Werner Buchwalder stand still, sann nach,
schaute Gritli nachdenklich an und sagte im
Lachen: „So, so! Eine Wirtin haben Sie schon

geben wollen!"

„Im Winter sagen's mir die Leute immer:
Fräulein Zumstein, richten Sie sich ein für ein

gutes Essen, Wein, Kaffee, Tee, und wir kom-
men zu Ihnen. Ich wollte zu gern. Die Gäste
müßten zufrieden sein!"

(Fortsetzung folgt.)

Mein Urnerland.

Ich soll dich preisen, Urnerland!
An goldner Harfe zittert die Hand.
Das Lied, so machtvoll und so schlicht,

Die zage Hand, sie findet es nicht.
Da horch! Ein Klingen tönt zu Tal.
Ho träust's und perlt's im Frühling zumal,
Wenn, das die Felsbrust starr umschließt,
Des Winters blankes Lilber, zerstießt.

Da horch! Zur Höhe zieht ein Klang,
Ein Läuten, stumm gewesen zu lang!
Das ist, die jung die Zonne trifft,
Die Herde sucht die grünende Trist.
Ein Rauschen jetzt, ein Brausen bald:
Der Föhnwind jagt im hängenden Wald!
Ein Ruf nun, wie das Ätierhorn rust:
Der Föhnwind jauchzt durch Felsen und Kluft!

Und nun ein Schmettern schlachtenhell:
Der Lehnen Hteinschlag, wuchtig und gell!
Und Donner, wo kein Blitz geloht!
Aus weißer Laue reitet der Tod!
Das ist des Herrgotts Hturmchoral!
Das Bergland dröhnt bis nieder ins Tal,
Das Bergland dröhnt, doch fest und groß

Htehn rings die Firne und fleckenlos.
Gb den Altären, weiß und schlicht,
Da stammt der Sonne ewiges Licht.
Das Bergland dröhnt, das Bergland lauscht,
Gott' Baters Grgel jubelt und rauscht.
Es klingt der Sang, heilig und hehr.
Mein Lied, mein Lied, ich such' es nicht mehr,
Von goldener Harfe sinkt die Hand:
Ein Höherer preist dich, mein Urnerland!

Ernst Zahn.
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